
Voodoo-Welten
im Kino
Endstation

Am Wochenende zeigt das
Endstation Kino, Wallbaum-
weg 108, am Samstag, 18.
Dez., um 17.30 Uhr und Sonn-
tag, 19. Dez. um 17 Uhr den
Dokumentarfilm „Voodoo –
Die Kraft des Heilens“ des
Essener Ethnologen, Filme-
machers und Fotografen Hen-
ning Christoph. Am Sonntag
gibt es im Anschluss an die
Vorstellung ein Filmgespräch
mit dem Regisseur.

Auf einer Reise nach Benin,
zu den Ursprüngen des Voo-
doo-Kultes, dokumentierte
Christoph Rituale, die zum
Teil noch nie filmisch festge-
halten worden sind. Dank
eines kleinen Teams konnte er
dem Geschehen hautnah fol-
gen, wodurch Bilder von
größtmöglicher Authentizität
entstanden. Hier geht es in ers-
ter Linie um Heilung: Ener-
gien, die durcheinander gera-
ten sind, sollen durch Voodoo-
Rituale wieder in die richtige
Ordnung gebracht werden.
Diese Rituale erschließen sich
dem westlichen Zuschauer
nicht auf Anhieb, denn Chris-
toph kommentiert sie nicht,
sondern stellt sie in Texttafeln
vor. Am Sonntag bietet sich im
Anschluss an die Vorstellung
die Gelegenheit, Fragen an
Henning Christoph zu stellen
und über das im Film Gezeigte
zu sprechen.

Voodoo in Benin: Szene aus Chris-
tophs Dokumentarfilm.

Literatur zum
Thema Fremdsein
In der Reihe „Migration und
Fremdheit in Bochum und im
Ruhrgebiet“ findet am Diens-
tag, 21. Dezember, die Lesung
„Das Eigene und das Fremde –
in der Literatur“ statt. Hanne-
liese Palm, Leiterin des Fritz-
Hüser-Instituts für Literatur
der Arbeitswelt, Dortmund,
nimmt das Publikum mit auf
eine literarische Reise durch
die Migrationsgeschichte des
Ruhrgebiets von den polni-
schen Einwanderern der 1920-
er Jahre über die Vertriebenen
nach 1945 bis zu den „Gast-
arbeitern“ nach 1955. Michael
Starcke, Bochumer Lyriker,
steuert eigene Gedichte bei,
die sich mit dem Fremden und
dem Fremdsein auseinander-
setzen. Die Veranstaltungsrei-
he findet in Kooperation des
Bochumer Zentrums für
Stadtgeschichte mit dem Insti-
tut für soziale Bewegungen der
Ruhr-Uni statt. Sie begleitet
die Ausstellung „Bochum –
das fremde und das eigene“,
die im Zentrum für Stadtge-
schichte zu sehen ist. Beginn
um 18 Uhr im im Stadtarchiv,
Wittener Straße 47.

Der Telök als
Weihnachtsmetzger
Das mehr als schräge Stand-
Up-Comedy-Duo „Der Telök“
- Martin Fromme und Dirk
Sollonsch - gibt am heutigen
Freitag, 17. Dezember, ein
Gastspiel in der Gastronomie
der Zeche Hannover, Günnig-
felder Straße 251. „In der
Weihnachtsmetzgerei - die
Xmas Show“ ist der vielsagen-
de Titel des Programms der
beiden Wanne-Eickeler.
Beginn 20 Uhr.

Tom Thelen

„Fast, als wenn Mozart hier zu
Besuch wäre.“ Steven Sloane
greift hoch in seiner Begeiste-
rung darüber, dass Hans Wer-
ner Henze (84) in die General-
probe zur deutschen Erstauf-
führung seiner Komposition
„Opfergang“ gekommen ist.
Und der Abschluss des Pro-
benbesuchs, ein Gespräch mit
30 Hildegardis-Schülern,
gehört vielleicht zu den
bemerkenswertesten Momen-
ten im Kulturhauptstadtjahr.

Zunächst sitzt er einfach nur
da, in den orangenen Sesseln
des Audimax. und liest in der
italienischen Tageszeitung „La
Republicca“ Neues über Ber-
lusconi. Henze lebt seit fast 60
Jahren in Italien, seine Musik
aber vor allem in Deutschland.

Bei „Opfergang“, kompo-
niert 2008 und 2009, handelt
es sich aber um einen italieni-

schen Auftrag. Dort fand auch
die Uraufführung statt. Nun
endet das große Ruhr 2010-
Henze-Projekt mit der deut-
schen Erstaufführung durch
die Bochumer Symphoniker.

Der Maestro legte dann die
Zeitung beiseite, steigt aus den
Audimax-Rängen trotz
Schwierigkeiten beim Laufen
hinunter zur Bühne, um den
Musikern einige Worte zur
Komposition mit auf den Weg
zu geben. Er erläutert mit lei-
ser Stimme im ansonsten völ-
lig verstummten Konzertsaal

die psychologischen Details
der Handlung. Und er rät dem
Bass-Vokalisten, auch mal „zu
brüllen“. Zuletzt fragt er kurz
und bündig: „Alles klar?“ Was
er dann zu hören bekommt,
gefällt dem Meister offenbar,
nach der Probe lobt er in der
Einzelkritik die darüber
höchst erfreuten Solisten.

Die Präsenz dieses lebenden
„Weltkulturerbes“ verwirrt
sogar Steven Sloane im folgen-
den Gespräch mit den Schü-

lern. Die haben sich in enger
Runde um den Komponisten
versammelt. „Hast du nicht
mehr Opern geschrieben als
Mozart?“ fragt der GMD in
Richtung Henze. „Nein,“ kor-
rigiert Michael Kerstan, des-
sen Assistent, „22:15 für
Mozart“ - „Aber ich bin ja auch
erst fast 85“, kontert der Ton-
setzer und hat bei den Schü-
lern sofort ein Stein im Brett.
Die haben sich mit seinem
Leben und Werk schon im
Unterricht beschäftigt und
nutzen die seltene Chance,
einem leibhaftigen „Klassiker“
Fragen zu stellen.

Da ist zunächst jene nach
dem Text: Ein expressionisti-
sches Langgedicht vom frühen
Franz Werfel. Er kenne das
Werk schon lange, sagt Henze,
und erklärt sogleich in langsa-
men, wohl formulierten Sät-
zen Grundzüge seiner Ästhe-
tik: In der Beschäftigung mit
einem Gedicht gehe es nicht
um eine Antwort, sondern um
ein Echo. Auf Schönes, Rätsel-
haftes oder Mysteriöses, er ver-

suche mit Instrumentalmusik
seelische Vorgänge sichtbar zu
machen. Dann zitiert er das
vorangestellte Dante-Motto:
„La somma sapienza è il primo
amore“, die höchste Weisheit
ist die erste Liebe, und fragt
den Fragesteller lächelnd:
„Capito?“. Der nickt.

„Hören Sie nur Klassik?“,
will ein anderer wissen. „Nein,
auch Romantik“, scherzt Hen-
ze, um aber dann doch zu ver-
raten, dass der Chansonier

Max Raabe seine Gunst genie-
ße. Als Tenor wohlgemerkt,
nicht als Komponist.

Und so nimmt die Fragerun-
de ihren Lauf, über den Lieb-
lingskomponisten Bach („Der
größte Melodienerfinder aller
Zeiten“). zur Inspirations-
quelle Strawinsky, dann wei-
ter zur Frage nach dem, was
gute Musik ausmache? „Origi-
nalität. Die Behandlung der
vorhandenen Ausdrucksmit-
tel einer Zeit. Die Notwendig-
keit, verschiedensten Gefühls-
zustände darzustellen“. Punkt
für Punkt. Jeder ein Türöffner
für weiterführende ästhetische
Überlegungen. Und wenn man
in die Gesichter der Schüler
schaut, wie sie dem alten
Mann lauschen und versu-
chen, hinter das zu kommen,
was „Musik“ und „Kunst“ und
„Kultur“ im Innern ausmacht,
dann scheint hier - ganz am
Ende eines Kulturhauptstadt-
projektes - für einen Moment
etwas davon auf, was mit
„Nachhaltigkeit“ gemeint sein
könnte. Unvergesslich.

Lebendiger Dialog mit einem Klassiker
Komponist Hans Werner Henze besuchte die Generalprobe zur Erstaufführung „Opfergang“ der BoSy. Gespräch mit Schülern

Komponist Henze und GMD Sloane (2. und 3.v.l.) mit Schülern der Hildegardis-Schule Foto: Ingo Otto

Hans Werner Henze, im Audimax Foto: I. Otto

„Immolazione“ („Der Opfer-
gang“), komponiert nach
dem dramatischen Gedicht
„Das Opfer“ von Franz Werfel
wurde Anfang 2010 in Rom
uraufgeführt. Die deutsche
Erstaufführung ist noch ein-
mal heute, Freitag, 17.
Dezember um 20 Uhr im
Audimax zu sehen. Die Lei-
tung hat Steven Sloane.

OPFERGANG

Aufführung

»La somma sapienza
è il primo amore - die
höchste Weisheit ist

die erste Liebe«

AUF DEN SPUREN VON JOSEPH BEUYS IN BOCHUM

Jürgen Boebers-Süßmann

Joseph Beuys! Seit 24 Jahren tot,
und dennoch unvergessen. Den
einen gilt er als Fett-&-Filz-Scharla-
tan, den anderen als Heiliger.
„Parallelprozesse“ heißt die wie
ich finde großartige Ausstellung
mit exemplarischen Arbeiten, die
zurzeit in der Kunstsammlung K 20
in Düsseldorf gezeigt wird. Was
Joseph Beuys in seltener Vitalität
zu Lebzeiten bewegte, kann der
Betrachter dort mental, intuitiv
und emotional erfahren. Ein heißer
Tipp gerade auch für Bochumer
Beuys-Liebhaber. Denn hierzulan-
de wird man kaum fündig, was die-
sen Kunst-Visionär angeht. Leider.

Es sei denn, man geht gewisse
Umwege, wendet sich über seine
Schüler dem künstlerische Gedan-
kengut, demästhetischen Formen-
kanon und dem sozialen Impetus
des Düsseldorfer Kunstprofessors
mit dem Hut zu. Etwa an Anatol
(d.i. Anatol Herzfeld, geb. 1931),

der 1987 – lang ist’s her! – mit
seiner Ausstellung „Natur & Tech-
nik“ im Bochumer Museum zu
sehen war.

Als Schüler Beuys’ orientiert sich
Anatol eng an die künstlerischen
Vorstellungen seines Lehrers.
Gerade der erweiterte Kunstbe-
griff findet sich besonders gespie-

gelt wieder. Das Reden, das Erzäh-
len von Geschichten und das ein-
fache Arbeiten mit den bloßen
Händen sind und waren ein
Schwerpunkt in Anatols erdver-
bundenen Arbeiten. Unvergessen
seine anmutigen Stahlpilze, die
ein ebenso solides wie poetisches
Lied von der Erde erzählten.

Besonderen Bezug auf zeitaktuelle
politische und gesellschaftliche
(soziale) Themen nimmt Johan-
nes Stüttgen, ebenfalls Beuys-
Schüler. Stüttgen war öfters in
Bochum, so 2003, wo er in der
Kath. Familienbildungsstätte die
Beuys-Arbeit „Mein und meiner
Lieben verlassener Schlaf“ von
1965 aufgriff: Ein Regal, zusam-
mengenagelt aus schlichtem Holz,
mit fünf Böden, auf denen
geschichtete, mausgraue Filz-
Streifen lagern. Ein harsches, ein
reduziertes Werk. Doch auch in
ihm ist alles enthalten, was Beuys’
Kunst für die Menschheit wichtig
macht. Letztlich geht es immer um

die Frage der Freiheit. Und darum,
wie Stüttgen sagen würde: „Wie
retten wir das Projekt Menschheit
in die nächste Runde?“

Auf den Spuren von Joseph
Beuys in Bochum .... geblieben ist
auch die Erinnerung an die kleine
Beuys-Schau, welche die RUB-
Kunstsammlungen zu seinem10.
Todestag präsentierten. Entnom-

men dem eigenen Fundus, denn
natürlich gehört Beuys wie andere
große Namen der Moderne zur
damals von Max Imdahl aufge-
bauten Sammlung. Beuys’sche
Druckgrafiken, Lithographien,
Radierungen, Aquatinten und
Holzschnitte waren zu sehen, die
freilich immer wieder mit Material
versetzt sind, die das Medium Gra-
fik hin zum „Multiple“ entgrenzen.

Andy Warhols berühmtes Porträt
von Joseph Beuys.

Der Blick in den Sternenhim-
mel macht manche Menschen
melancholisch. Andere
dagegen finden angesichts der
unfasslichen Unendlichkeit zu
sich selbst, akzeptieren die
Geborgenheit im Kosmos –
und spüren die Würde und

Schönheit der Balance des
Universums. Unter diesem
Titel „Silent Harmonies -
Balance of the Universe“ füllt
sich heute Abend, 17. Dezem-
ber, die Planetariumskuppel
an der Castroper Straße mit
Klängen, die zum Träumen

einladen. Zu Gast sind Dinesh
Mishra (Flötist aus Mumbai),
Rechungpa (Gong, Klangscha-
len, Perkussion, Stimme) und
Brigitte Geuss (Monochord,
Perkussion, Stimme). Die
Musik des Trios entsteht aus
dem Jetzt, in Interaktion mit

den bewegten Bildern auf den
Reisen durch die Galaxien.
„Silent Harmonies“ erzeugen
entspannte Momente und
schaffen musikalische Asso-
ziationen zu den faszinieren-
den Projektionen. Die Klang-
kombinationen wirken durch

den natürlichen Sound akusti-
scher Instrumente. Die indi-
sche Bambusflöte, der Klang-
raum des Gongs, das Mono-
chord, gesungenen Obertöne
und Heil-Mantras lassen der
inneren Vorstellungskraft
freien Lauf (20 Uhr). JBS

Musik, die aus dem Hier und Jetzt entsteht
„Silent Harmonies“ : Ein meditatives Konzert mit Dinesh Mishra, Rechungpa und Brigitte Geus heute Abend im Planetarium

K-Bahnhof
setzt am
Wochenende
voll auf Musik
Mal wieder allerhand los im
Bahnhof Langendreer. Das
letzte Adventwochenende
steht ganz im Zeichen der
Musik!

Am heutigen Freitag, 17.
Dezember, geht der Vorhang
für die Blue Hour-Konzert-
bühne für Nachwuchsbands
aus der Region auf. Diesmal in
Zusammenarbeit mit dem Fes-
tival „Pop UP NRW“ sind u.a.
die Bands Dakota und So kind
Stacy dabei. Dakota sind drei
junge Freunde des gepflegten
Indie-Rock. Harte Gitarren-
riffs treffen auf treibende Bäs-
se, funky Beats verschmelzen
mit elektronischem Sound.
Mit „Finest Funkpop“
beschreiben So kind Stacy,
eine aufstrebende siebenköpfi-

ge Combo aus Krefeld, ihren
musikalischen Output. Die
Kompositionen der Band sind
inspiriert von Soul, Funk &
Pop. Der Eintritt ist frei (20
Uhr, Halle).

Am Samstag, 18. Dezember,
feiert DJ Gärtner der Lüste
alias Ralf Ilgner sein 20jähri-
ges Dienstjubiläum im
K-Bahnhof mit einer Globali-
bre Spezial Party. Dass ein DJ
einen Club so lange mit prägt,
dürfte wohl ziemlich außerge-
wöhnlich sein. Und so witzelt
der Gärtner: „Ich bin vermut-
lich der einzige quasi-fest ange-
stellte DJ auf dem Globus“ -
dabei ist er im richtigen Leben
doch beim WDR angestellt...
Zum Jubiläum wollen befreun-
dete DJs dem lüstigen D-Jo-
ckey musikalisch gratulieren
(studio 108, 23 Uhr).

Am Sonntag, 19 Dezember,
steht wieder das alljährliches
Ruhrpott-Soul-Weihnachts-
konzert mit der Kultband „Die
Komm’MitMann!s“ ins Haus.
(20 Uhr, Halle). „Soulmusik ist
schwarz und die Ruhries sind
die Schwarzen Deutschlands”
- mit diesem Slogan ließ der
Dortmunder Carsten Preuss
vor 17 Jahren einige der
berüchtigtsten Szene-Musiker
des Ruhrpotts in die Fußstap-
fen von Alan Parkers Filmhel-
den aus „The Commitments“
treten. Und es passte!
Schweißtreibende Grooves,
schmachtende Balladen,
gestochen scharfe Bläsersätze
und überzeugender Gesang
sind seither die Markenzei-
chen dieser spielfreudigen
Soul- und Party-Band. Preis-
frage: Gibt’s eigentlich irgend-
jemanden im großen, weiten
Ruhrgebiet, der die
„Komm’MitMann!s“ noch
nicht live gesehen hat? JBS

Dakota: harte Gitarrenriffs, trei-
bende Bässe.

DJ Gärtner der Lüste, quasi-festan-
gestellt im K-Bahnhof.

Heatwave! Bei den Komm’Mit-
Mann!s rocken auch die Mädels.

Anatol, ein eigenständiger, wirkmächtiger Schüler des J. Beuys.
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